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Das Seerduverſchiff. 


(Fortſetzung.) 


Waſil hatte alles genau beobachtet. Er konnte gerade dieſen nicht leiden, da 
er ihm manche Pruͤgel zugezogen und oft ſelbſt wie ein Vieh mit Fuͤß en geſtoßen 
hatte. 

Eben kam ein neuer Gang von Eſſen, ein Abhub von der Herrentafel, in's 
Domeſtiken Zimmer. 

Die Franzoſen wollten auch hier die Herrn ſpielen, wurden aber bald durch 
Rippenſtoͤße von den Ruſſen in den Winkel zedraͤngt. Da benutzte Waſil den 
guͤnſtigen Augenblick und — huſch! — war die Brieftaſche geſtohlen und er 
ſelbſt ſchnell wie eine Schlupfmaus hinter den Domeſtiken weg zur Thuͤre 
hinaus. 

Er wollte lieber nicht eſſen als verrathen ſein. 

Dies Alles erzaͤhlte er feinem Herrn auf dem Schiffe, zeigte ihm das Laͤtz⸗ 
chen und dieſer erkannte in ihm das Wappen und den Namenszug ſeines Erb⸗ 
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und Schutz und fie ſelbſt Gelegenheit zu jener Ruhe, die die Kräfte ſtaͤrkt, aber 


nicht erſchlafft und dem Geiſte jene Schwungkraft giebt, die fo wohlthaͤtig auf 
Gemuͤth und Koͤrper einwirkt. 


Der Miſſionaͤr, den wir kennen, fand hier eine kleine Gemeinde. Er er⸗ 
füllte jede feiner. Pflichten, zu lehren und zu rathen, und benutzte diejenigen 
Stunden, die ſein Amt ihm uͤbrig ließ, Herz und Geiſt Arthurs zu bilden. 

An den Unterrichtsſtunden nahm jener junge Neger Theil, der ſich freiwillig 
zum Dienſte ſeines Wohlthaͤters und Befreiers gemeldet und in der Taufe den 
Namen Benjamin und den Zunamen Franklin erhalten hatte. 

„So ſollſt Du heißen!“ ſprach Nicols. „Werde einſt deinem Volke das, 
was Benjamin Franklin fuͤr Amerika wurde, ſein Wohlthaͤter und fein Bild: 
ner! Schon biſt Du frei, aber benutze Deine Freiheit, Dich fuͤr den freien Mann 
zu bilden und die fuͤrchterlichſte der Sklavereien, die der Leidenſchaften zu 
brechen!“ 

Nach der Sitte des Landes fiel Benjamin auf ſein Antlitz, erhob ſich dann, 
riß mit einer ſcharfen Muſchel ſich eine Wunde in den Arm, ließ das Blut auf 
die Erde traͤufeln und erhob dann die Haͤnde gegen die Sonne, indem er einige 


laſſers, des Fuͤrſten feines Oheims und die Vermuthung, daß Pandora die Worte in feiner Sprache heulend ausſprach. 


Tochter deſſelben ſei, ward nun zur Gewißheit. 

Er druͤckte ſeine Goldbörſe in die Hand Waſils und ſprach: „Zum Men⸗ 
ſchen habe ich Dich gemacht und Deine Treue ſoll Dich zum reichen Manne erhe⸗ 
ben. Hilf mir Pandora ſuchen, der Tag, wo Du fie findeſt iſt der Deines Glücks!“ 


Wir wuͤnſchen dem Dampfſchiffe eine gute Fahrt. Es bedarf dieſes Wun⸗ 
ſches, denn die Oſiſee iſt eben fo reich an Klippen, wie an Stuͤrmen. 

Der Fuͤrſt wie ſein Fuͤhrer ſahen mit klopfendem Herzen dem kommenden 
Tage entgegen und fuͤr Erſteren ſollte in England der Kampfplat werden, wo 
ih fein diplomatiſches Talent entwickeln und Siege auf den Barquets der 
Threnſaͤle erringen ſollte, die oft glaͤnzender find, als die der Schlachtfelder. 

Große Dinge waren geſcheben; Groͤßeres ſtand bevor und der Friede Euro⸗ 
pas ſchien mehr als je gefaͤhrdet und die innere Ruhe der Voͤlker bedroht. 

In Paris waren es die Kaͤmpfe der Kammer; in London die des Ober- und 
Unterhauſes, die zu einer Exploſion führen konnten, welche den Erdball in feinen 

ngeln erſchͤttert haben wuͤrde, hätte nicht eine aumaͤchtige Hand gewacht. 

Ueber alle dieſe Kaͤmpfe war der Hauptheld unſerer Erzaͤhlung, der Piraten⸗ 
kapitäͤn Nicols, erhaben. - 

Losgeriſſen hatte er ſich durch feine Stellung als Seeraͤuber⸗Haͤuptling von 
dem Schutze, aber auch von der Macht des Geſetzes. Sein Schiff war fein 
Reich, das Meer ſein Acker und der Degen an ſeiner Seite ſein Pflug. 

Er hatte Domingo verlaſſen. Für jetzt ſehnte ſich fein Herz nach Ruhe und 
er wollte einen Ort ſuchen, wo er den Augenblick zu neuen Thaten etwarten 
onnte. a 

Der Voͤlkerkrieg hat immer ſeine e und mehr als einmal ſchon 
geſchah es, daß verrufene Raͤuber wieder zu Ehren kamen und ihre Haͤupter ſtatt 
des Staͤchens, das nach ihrer Verurtheilung über fie gebrochen werden ſollte, 
den Commandoſtab verdienten und ſtatt zum Galgen und Hochgericht als Sieger 
in jubelnde Staͤdte einzogen. 

Nach einem ſolchen Ende ſchlug Nicols Herz. 


Nicht ſeinetwegen, ſondern 


„Ja,“ rief er dann, „die Sonne hat es geſehen, ſie iſt das Auge deines 
und meines Gottes, die Erde hat es gehoͤrt, was ich gelobe; treu will ich Euch 
ſein bis in den Tod, und mein Leben ſoll vergehen wie die Blutstropfen in dem 


gedenken!“ — — 

Als er dieſe Worte geſprochen, begann er einen Geſang der bald zum begei⸗ 
ſterten Hymnus wurde. Er drehte ſich dabei wie ein Kreiſel und ſtuͤrzte, da die 
Stimme immer matter und matter wurde, erſchoͤpft auf die Erde nieder. 

Als er erwachte, lag eine gewiſſe Ruhe in ſeinem Antlitz, die dem Neger 
Aller Herzen gewann. 

Fortan war er gefaͤllig, thaͤtig und gelehrig. Der Miffionär freute ſich feiner 
Fortschritte und ſah in ihm ein kuͤnftiges kraͤftiges Ruͤſtzeug des Herrn. 

Ein Landhaus vor der Stadt, welches alle Schenheiten dieſes Himmelſtrichs 
umgaben, war jetzt ihre Wohnung. 

Derjenige Theil des Schiffsvolks, der nicht zur Bewachung des Schiffes 


noͤthig war, widmete ſich fortan ländlichen Arbeiten und der kuͤhne Seecapitaͤn 


glich jetzt einem friedlichen Coloniſten, bei dem das „beatus ille“ des roͤmiſchen 
Dichters ſich in Wahrheit auszuſprechen ſchien. 


So vergingen Tage und Monde und im Laufe der Zeit wuchs Arthur an 
Tugend, Kraft und Kenntniß. g 
Man hatte Bekanntſchaft mit mehreren Coloniſten gemacht und Nicols es 
verſtanden, auch auf ſie jenen Einfluß zu uͤben, welchen immer derjenige uͤben 
kann, der durch geiſtige Kräfte Überlegen iſt. 
Sie betrachteten ihn als ihren Vater und Freund. b 
So kam die Regenzeit mit allen ihren Schrecken und Wundern. 
„In einer Nacht waren nach einem heftigen anhaltenden Regen alle Fluren 
uͤberſchwemmt und eine dumpfige Sumpfluft warf alle außer Benjami auf s 


weil Arthur, der ſich in Kraft und Schönheit immer mehr und mehr entfaltete, Krankenbett. 


und das Bild der ſchoͤnen Mutter vor Nicels Augen ſtellte, nach ſeinen Wuͤn⸗ 
chen einſt Held und nicht Raͤuber werden ſollte. | 
Ihn ſelbſt hatte der Fluch des Schickſals aus den Bahnen des Geſetzes fort: 


Mit dem angebornen Inſtinkt feines Volkes, welches, wie alle Naturmien⸗ 


ſchen die Leiden des Koͤrpers durch jene Mittel heilt, die ſie ein innerer Trieb lehrt, 


war Benjamin Krankenpfleger und Arzt. 


geriſſen, aher das Vertrauen an eine höhere Weltregferung war ihm geblieben 
und er hoffte, daß Arthurs Tugend verſoͤhnend eintreten würde zwiſchen feine 
früheren Vergehungen und das beleidigte Gefeg. — - 
Nach vielfachen: Beſchwerden kamen fie in der Hauptſtadt einer der ſuͤdlichen 
rovinzen des jungen Amerika's an. 2 f 1 40 
Ein gluͤcklicher Zufall beguͤnſtigte ihr Gefchäft. Das Schiff fand Sicherheit 


Eines Morgens ſahen fie ihn aus der Wohnung eilen und durch die Fluth, 
die fie wie ein breiter See umſpfelte, theils waden, theils schwimmen. 

Wie eine Oaſe erhob ſich hier ein einzelner Fels mit Bergmoos umgruͤnt 
und von Kräutern uͤberwachſen, deren Duft in ſchoͤnen Tagen die Luft mit Aro⸗ 


men erfuͤllte. 


Dorthin ſchwamm der junge Neger, kam bald mit einem Buͤndel Kräuter 


heißen Sande verſchwanden, wenn ich aufhoͤre, meiner Pflichten gegen Euch zu. 


zuruͤck un 
Kranken uͤbe 

Auf ihr 
ken dann i I 
nahm die Beklemmun 


Tauſende von Amphibien find wie aus der Erde gezaubert. Schlangen rin: 
geln ſich im Schlamme, die giftige Natter ſtreckt ſich auf den Wegen und der 


Rieſenfroſch gurkt im tiefen Poſaunenton feinen Morgengruß, während eine ſich 


aufblaͤhende Feuerktoͤte langſam auf dem noch naſſen Graſe fortrutſcht. 
In der Luft ſummen und fliegen Millionen von Inſekten, unter ihnen der 
fuͤrchterliche Moskito, deſſen Stich unendlichen Schmerz bringt. N 
„Bald,“ ſagte der Neger, „wird auch dieß voruͤbergehen, ich weiß es aus 


meinem eigenen Vaterlande her. Sobald die Wieſen trocknen und die Sonne 


heißer gluͤht, wuͤrgt der Tod dieſe Schoͤpfungen des Schlammes.“ f 
So war es. Wenige Tage darauf umgab fie die verfuͤngte Natur mit allen 
ihren Reizen. a — 5 
Alles war wieder 
ten Luft und Fluren. 
Arthur wagte zuerſt den Ausgang, 
Ein wunderherrlicher Schmetterling reizte ſeine Wißbegier, er eilt nach und 
als er ihn gefangen, iſt das Haus, wo er wohnt, und die Gegend umher ſeinen 
Blicken entſchwunden. 
Er ſieht ſich einſam und allein in der weiten Ebene. 
kennt bei ſeiner Ruͤckkehr die Spuren eines Tigers. 


friſch und ſchoͤn und Tauſende ſchoͤn gefiederte Voͤgel beleb⸗ 


Er eilt zuruͤck, und er⸗ 


Furcht uͤberfaͤllt ihn, er verdoppelt feine Schritte aber die Richtung iſt ver⸗ 


fehlt und jetzt, wo die Sonne am heißeſten gluͤht, füllt er ermattet in das hohe 
Gras und ein Schlaf uͤbermannt den Erſchoͤpften. 


Er liegt in ſchweren Träumen, glaubt mit dem Tiger zu kaͤmpfen, da faͤllt | 


ploͤtzlich ein ſchwerer Stein fo hart an ihm nieder, daß er ihn ſelbſt verletzt und 
aufweckt. f | 

Die Augen aufſchlagend ſieht er Benjamin wie er mit einem blanken Meſſer 
auf ihn zurennt und dieſes ſchnell unmittelbar vor ihm in die Erde ſtoͤßt. 

„Biſt Du,“ ruft Arthur, ſeine Kraͤfte zuſammennehmend, „der Tiger von 
— ich traͤumte! ſo ſtirb!“ und er riß bei dieſen Worten das Terzerol aus dem 

uͤrtel. 

Es war geladen und bereits mit Pulver aufgeſchuͤttet. Ein Druck des Fin⸗ 
gers und der Schuß fliegt feurig aus dem Rohre und das Blut ſpritzt aus dem 
Arme des getroffenen Wilden. 

Dieſer, nur leicht verwundet, raͤcht ſich nicht, aber er zeigt mit der Hand auf 
die Erde. 

Arthur folgt dem Zeichen und welche Gefuͤhle durchtoben ſein Herz, als er 
da, wo der Stein gefallen und das Meſſer in der Erde ſtak, die giftigſte der 
Nattern erblickte, welcher der fallende Stein den Schweif abgeſchlagen und das 
Meſſer das giftbezahnte Haupt von dem kupferrothen Koͤrper getrennt hatte. 

„Gott!“ rief er, den Schwarzen umarmend und an fein Herz drüdend, 
„Du wardſt mein Retter und ich wollte dein Moͤrder werden. Ewig werd' ich 
Dir danken und Freundſchaft eine unſere Herzen!“ f 

Stuͤrmiſch kuͤßte er des Schwarzen Wangen und bald vergaß dieſer ſeinen 
Schmerz vor der Freude der gelungenen Rettung, legte friſch gepfluͤcktes Gras 
auf ſeine Wunde und ſprach: 

„Kaum warſt Du entfernt, als Nicols aͤngſtlich nach Dir fragte und mich 
Dir nachſendete. Was, fuhr er mit einem Stolze fort, der ihm wohl anſtand, 
die Natur uns an Geiſteskraͤften nahm, das vergalt fie uns durch die Schärfe 
unſerer Sinne. Im Graſe erkannte ich die Spur Deiner Fuͤße und der Wind, 
der mir e itgegen wehte, ließ durch den Geruch mich Deine Bahnen finden. Wie 
bebte ich, als ſie die des Tigers durchkreuzten, aber froher ſchlug mein Herz, als beide 
Spuren ſich wieder trennten. So, traf ich Dich, dem Tiger warſt Du entgan⸗ 
gen, doch der gefaͤhrlichere Feind war Dir genaht. Der giftige Wurm nahte 
Deinem Lager, einen Augenblick und er hatte Dich erreicht, Du warſt verloren. 
Es galt, ich erhob den Stein, der zu meinen Fuͤßen lag, er traf die Natter, ſie 
kruͤmmte ſich im Schmerz, im Todeskampf noch ſtark genug, den Tod zu geben 
1 eſſer traf beſſer. Gern trag ich meine Wunde, konnt' ich doch dank⸗ 
ar fein, 


Etrgriffen von dem Edelmuthe des jungen Negers druͤckte ihn Arthur an 


ſein Herz und ſprach, die Haͤnde zu der Sonne erhebend: „Wir wollen Freunde 
ſein. Die Sonne, das ſichtbare Auge des Herrn ſieht uns und ſeine Erde hoͤre 
meinen Schwur. Vergelten will ich Deinem Volke, was Du mir thateſt. Für 
fein he kaͤmpfen mit Wort und Schwert.“ 


0 
Freiheit Vertheidiger und, will es das Schickſal, ihre Blutzeugen werden und fuͤr 
die Freiheit ſterben “ 

Sie eilten zurück, 


nr 


rs war er Matroſe. 


dahin aufgeb 
folgen moͤcheen. Mer 
Nach kurzer Erholung machen fie fih auf den Weg. Der alte Matroſe ver⸗ 


band Benjamins Wunde und mit verklaͤttem Angeſicht nahte ihnen der Miſſio⸗ likaten 


tuns,“ ſprach er im immer ſteigenden Affect, „ſtets und uberall der Stich? ... 


Am Landhauſe begegnet ihnen der Schaffner des Landguts. Auf dem mit 9 fortkomme; 
a 


brochen und befehle und erwarte, daß beide Juͤnglinge ihm baldigſt ich habe ja noch das der vorigen 


der Liebe! Geh' tiede ſei mit — 
Beide Juͤnglinge vollendeten nun auf Maulthieren den Weg zur 


Alles war hier Leben und Bewegung, Leidenſchaft und Aufregung. 


(Fortfegung folgt.) = ee 


u = * 10 
ne 


* Bau * 


Eine Matinee beijMadame Palmira, exſter Con 
douriere (Kleider ache rin) der vonchmen 
Er Te Pariſer Damenwelt.) = reg: 
Es iſt 11 uhr des Morgens. Madame Palmita ift im Begriff, ihrem mit 
elaſtiſchen Matratzen hoch gepolſterten Seidendamaſt⸗Himmelbett zu entſteigen, 


auf deſſen Krone ſchwanenweiße Schwungfedern prangen; Pfauenſchwanzwedel 


hängen zur Seite. — Auf einem koͤſtlich eingelegten Polixandertiſch iſt Dampf: 
vanillen⸗Chokolade in ſilbernen Kannen und Taſſen en vermeil ſervirt, Eine 
kleine Sylphide bedient die aufſteigende Dame, die, nachdem fie ſich in ein ele⸗ 
gantes Morgen-Negligée geworfen, ihr Bisquit von Rheims, in die Chokolade 
getunkt, zu ſich nimmt. Wahrend es ſich Madame Palmira am beſten ſchmek⸗ 
ken laͤßt, hoͤrt man klingeln. 

Mad. Palmira. Mein Gott, wer kann denn die Leute ſchon ſo fruͤh in⸗ 
kommodiren wollen? — 5 Mos 

Eine eintretende erſte Zuſchneiderin-Gehilfin. Madame la 
marquise de s 

Mad. Palmira. Aber das iſt doch unausſtehlich, man kann ja nicht ein⸗ 
mal mehr einen Biſſen mit Ruhe zu ſich nehmen; warum nicht lieber um 9 Uhr 
des Morgens ſo recht A la Provinciale kommen! Wenn es nicht eine ſo gute 
Bezahlerin waͤre, ſo haͤtte ich große Luſt fie fortzuſchicken. — Man fuͤhre ſie in 
den Spiegel⸗Salon und heiße ſie warten. — (Die Gehilfin ab.) f 
Mad. Palmira endigt ihr erſtes Fruͤhſtuͤck und nimmt noch ein Glaͤschen 
Alikante zu ſich, wirft dann ein perlenfarbiges Atlas-Morgenmaͤntelchen um ſich, 
und begiebt ſich, ein fuͤnfhundert Franken-Taſchentuch in der Hand, nach einer 
guten Viertelſtunde in den Spiegel⸗Salon, die Marquiſe S.... zu bewill⸗ 
kommen. — „ 

Mad. Palm. Sie werden verzeihen, Madame, allein ich kam geſtern 
Abend erſt nach Mitternacht aus der Oper und machte dann einige Beſuche bei 
Damen von meiner Bekanntſchaft, Sie begreifen, daß man da nicht ſo matinal 

ſein kann. N 
Marquiſe S..... DO, ich begreife; nun aber, meine liebe Madame 
Palmira, eine Sache von der allerhoͤchſten Wichtigkeit: ich muß zum Ball des 
Prinzen A. . . ., der in acht Tagen ift, einen Anzug haben, der Alles uͤber⸗ 
trifft, was man dieſen Winter noch in der Art geſehen hat, — 

Mad. Palm. Befehlen Sie eine Aerienne von gewobener Roſenluft, mit 
fünf Volants von Bruͤſſeler Points, mit dem Unterkleid carmoiſin? Dies iſt 
das Allerneuſte und Koſtbarſte. (Man klingelt, ein Mädchen meldet die Herzo⸗ 
gin von B.), 5 

Mad. Palm. Man laſſe fie im Vorſaal warten, je suis en alfaires. 

Marg. S. Es thut mir leid, die Urſache zu fein, daß die Duͤcheſſe warten 
muß, allein, wer zuerſt kommt — f 2 

Mad. Palm. Mahlt zuerſt, ohnehin preſſirt es mir nicht fo mit Madame 
de B., fie hat ſchon über 18 Monate ihre Noten nicht ſaldirt. — une 

Marg. S. Ja, fo geht es, wenn man alle eclipſiren will. — Alſo Sie 
nennen eine Aßrienne von Roſenluft, die jedoch gehörig an den Stellen, die Sie 
wohl kennen, wattirt fein muß, namentlich die. N 

(Ein Mädchen tritt ein und meldet die Frau des reichen Banquer 3. . ..) 

Mad. Palm. Ste muß ſich gedulden. — (Zur Marguife:) Ja, Mar 
dame, das iſt, wie geſagt .. — 
(Man meldet Madame L.... die Frau eines Wechſelagenten ) 
Mad. Palm. Sie muß im Vorſaal warten .... Mein Gott, wir 
werden jeden Augenblick geſtört, es iſt ein wahres Malheur, zu viel Cetebricät 
zu haben, n N et 

Marg. S. Wohlan, ich werde Ihrem Rathe folgen; und will mich ganz 
auf Sie verlaſſen, liebe Madame Palmira, aber Sie laſſen mich doch nicht im 


N (Man meldet Mad. R. . . die Stau eines reichen Kapitaliften, mit ihren 


drei Demoiſelles Toͤchtern.) a 


Marg. S. um Gotteswillen, nehmen Sie mir nur ſchnell das Maaß, dr 
Think ann and Anis ma 


die vielen Leute Ängftigen mich. 


ad. Palm. Geniren Sts ſich doch nicht, Madame, die Damen koͤnnen 


r meldet, Nicols habe einen Boten aus der Hafenſtadt erhalten, fei ſchnel warten, wir wollen uns nicht übereilen; übrigens bedarf ich des Maaßes nicht 


Woche von Ihnen, belieben Sie ſich nur gie 

*) Man hat in Paris keine männlichen Damenſchneider, was man daſelbſt, mit gus 

und e part unanſtändig hält, da das mei und Anprobiven zu hoͤchſt unde 
brungen Veranlaſſung giebt und geben muß. 


207 


die Stoffe auszuſuchen. (Sie öffnet eine Fluͤgelthuͤre, welche in einen Saal 
führt, in dem die koſtbarſten Stoffe für Kleider aller Art in Montres aufge⸗ 
hängt oder auf r — — Waͤhrend Sie wählen, erlau⸗ 
ben Sie mir, daß ich eine andere Dame vorlaſſe — 

Marg. S. Recht gern. N b 

Mad. Palm. 
der Marquiſe? 

Zofe. Die Herzogin von B. — | 

Mad. Palm. Wohl, man laffe fie eintreten. — Während die Kleidercon⸗ 
ferenz mit der Herzogin ſtattfindet, klingelt es faſt unaufhoͤrlich, und eine vor⸗ 
nehme und reiche Dame nach der andern wird angemeldet, fo daß die Zahl der 
Antichambrirenden, welche Queue machen, bald ein halbes Hundert zaͤhlen mag. 
Die Marquiſe hat laͤngſt gewaͤhlt, und auf die Frage, wie hoch ſich der Anzug 
wohl belaufen kann, den Beſcheid erhalten, daß man dies auf ein Paar Hun⸗ 
dert Franken nicht genau fagen koͤnne, doch ſchwerlich höher als 5 — 6000 
Franken, wenn man nicht gar zu breite Points nehme. — Die Banquiers-Frau 
hat ſich zu Guizots großer Soirce ein reich mit Gold und Perlen geſticktes Kleid 
von genueſiſchem Thronſammet in Carmoiſinfarbe beſtellt, das ohne die ſelbſt zu 
liefernden Perlen auf 3 — 4000 Franken kommen mag 

Bereits haben die Kleider-Audienzen und Conferenzen uͤber drei Stunden ge⸗ 
währt und uͤber dreißig Damen find abgefertigt worden, wobei die Letztvorgelaſ⸗ 
ſenen in der Regel über die Fruͤheren ihre Gloſſen machen, Wuchs, Taille, 
Toilette und Schoͤnheit kritiſiren. Noch immer kommen Andere hinzu, und die 
lange Wagenreihe der brillanteſten Equipagen vor der Wohnung der Madame 
Palmira will kein Ende nehmen. — Die Kleiderfünftierin par excellence ver: | 


(klingelt und fragt die eintretende Zofe:) Wer kam nach 


liert aber endlich die Geduld, findet ſich ſchwach und entſchuldigt ſich auf drei 


2. Dorthin galaute Damen Laßt uns deen! 


Die Frauen in Port⸗au⸗Prince auf Haity oder San Domingo putzen ſich 
leidenſchaftlich gerne und kleiden ſich a la camera, wie auf der Promenade und 
im Salon auf das koſtſpieligſte und prachtvollſte. Hier kann ein europaͤiſcher 
Ehemann Zufriedenheit und die Genuͤgſamkeit ſeiner Frau bewundern lernen. 
In Europa wird den lieben, ſchoͤnen, weißen Damen, der Wunſch nach einem 
oſtindiſchen Shawl oder koſtbaren Modehut als heilloſes, den Mann ruinirendes 
Luxusbegehren geruͤgt, während in Port⸗au⸗Prince fuͤnfundzwanzig Shawls 
aus Madras, ein halbes hundert Kleider und mehrere Dutzende engliſcher Unter⸗ 
roͤcke noch nicht hinreichen, dem Herrn Gemahl ein füßes, halbzufriedenes Laͤcheln 
von ſeiner zaͤrtlichen ſchwarzen Ehehaͤlfte zu verſchaffen. 


Lokales. 


Breslau am 30. Maͤrz. 


Der Waſſerſtand der Oder an hieſ. Ober⸗ 


Pegel ift 18° 6° und am Unter-Pegel 7° 3, und daher das Waſſer ſeit dem 
28. an erſterm um 217“ und an letzterm um 4“ 4“ geſtiegen. 


Der Sturmwind vom 29. d. M. hat an den Daͤchern, Baͤumen und Plan⸗ 


Viertelſtunden, um ihr zweites Fruͤhſtuͤck einzunehmen, das in einer halben ken viele Beſchaͤdigungen herbeigeführt. — In dem benachbarten Dorfe Roſen⸗ 


Poularde, etwas kalter Paſtete, italieniſcher Salami, einigem Deſſert und thal hat leider auch ein Menſch ſein Leben verloren: dem 20 Jahr alten Tagar⸗ 


Madeira beſteht. — Sie ſpeiſt Alles mit großer Behaglichkeit und gehoͤriger beiter Gottfried Viertel ſtuͤrzte ein Brett auf den Kopf, welches der Sturmwind 
Muße, ohne ſich an die wartenden Damen zu kehren, von denen ihrerſeits end⸗ von dem Giebel eines Hauſes losgeriſſen hatte. Der ſchnellen augenblicklichen 
lich auch einige die Geduld verlieren und unverrichteter Sache wieder abfahren, Huͤlfe ungeachtet, ſtarb der Verwundete doch nach wenigen Stunden. 


jedoch mit dem feſten Vorſatze, den naͤchſten Morgen zeitiger zu kommen; denn 


einen Soirée- oder Ballanzug anzulegen, der nicht von Madame Palmira wäre, 


— die jedoch in der Regel keinen Finger daran gelegt hat, — waͤre eben ſo 
viel, als verurtheilt zu werden, keine Aſſembleen der Art mehr beſuchen zu duͤr⸗ 
fen, — lieber ſich begraben laſſen und dem pere la Chaise feine Aufwartung 
machen. — 0 vanitas vanitatum. — In einem Jahrzehnt find alle dieſe Da⸗ 
men ſammt Mad. Palmira aus der Mode, in weit weniger Zeit all ihr Plunder 
mpen und in drei Jahrzehnten die Meiſten unter der Erde oder alte Muͤtter⸗ 
chen, in einem halben Jahrhundert aber alle vermodert und vergeſſen, als waͤren 
ſie nie da geweſen, und welche Wichtigkeit legen dennoch dieſe Spatzengehirne fuͤr 
den Augenblick auf ſolchen Plunder! — N | 


+ 


Ein Tenmtenboid als tapitoliſche Gans. 


In Douai, im Departement des Nordens in Frankreich. Am Dreikoͤnig⸗ 


abende des Jahres 1556 wollte der beruͤhmte Coligny dieſe Stadt uͤberfallen, 
da er hoffte, daß die Bürger wie üblich von Bier und Wein berauſcht in tiefem 
Schlafe liegen würden Der heilige Maurand, der Schutzpatron von Douai, nahm 
ſich aber ſeiner Getreuen an, begab ſich zum Gloͤckner der alten Kollegialkirche 
des heiligen Aimé, und befahl ihm, drei Mal die Fruͤhmette zu laͤutenz diefer, | 
der ſeinen Rauſch noch nicht ausgeſchlafen hatte und uͤbrigens fuͤrchtete, die Ein⸗ 
wohner in ihrer Ruhe zu ſtoͤren, weigerte ſich Anfangs hartnaͤckig zu gehorchen, 
jedoch gab er endlich nach. Im Taumel des Schlafes und des Rauſches ergreift 
er aber das unrechte Seil, und läutet ſtatt der Fruͤhmette die Sturm: 
glocke, wodurch die Burger aus ihrem bleiernen Schlaf erweckt wurden, ſich bes 
waffneten und zu den Ringmauern hineilten, wo ſie den heiligen Maurand, als 
Benediktiner gekleidet, fanden, der das Hauptſtadtthor gegen den andringenden 
Feind vertheidigte. Der Heldenmuth, mit dem die Buͤrger ſeinem Beiſpiele 


folgten, rettete Douai. 


1 


An der Promenade, dem koͤnigl. Palais gegenüber, riß der Sturm mehrere 


e 


Baͤume aus, und ſtuͤrzte fie mit einem großen Theil der Doffirung, in den 


Stadtgraben. 


Die Oberſchleſ. Eiſenbahn iſt durch das angeſchwollene Waſſer dies- und 
jenſeits Ohlau, ſo beſchaͤdigt, daß die Direktion einſtweilen die Fahrten hat ein⸗ 
ſtellen muͤſſen. f 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 23. — 29. Maͤrz find in 6 Tagen 
auf der Oberſchleſ. Eiſenb. 3995 Perſonen befördert. worden. Die Einnahme 


betrug 2374 Rthl. 


Breslau-Schweidnitz-Freiburger Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn 


fuhren in derſelben Woche 2960 Perſonen, die Einnahme betrug 2489 Rthl. 


10 Sgr. 6 Pf. 


Chronik. 


Ein beruͤhmter Orangenbaum befindet ſich in der Orangerie zu Verſailles. 
Er iſt nämlich bereits 432 Jahre alt und noch immer im bluͤhendſten Wohlſein. 
Dieſer Patriarch, der den Namen Graud-Bourbon führt, kam im Jahre 1500 
nach Frankreich. Er war der erſte Baum feiner Art, den man daſelbſt ſah. 
Franz J. und Heinrich IV. ließen ihn waͤhrend der ganzen Dauer ihrer Regie⸗ 
rung in Fontainebleau, ihrer Lieblingsreſidenz, pflegen. 


r b 


Allgemeiner Anzeiger. 


Zur Beachtung. 
N . un RE a 
Cheb cf d Beachtung“ des Mfarrse Dr. Hofmann. 
Es iſt doch eine eigenthümliche Sache um den Zuſtand eines aufgeregten Gemuͤths! 
enn es dem Menſchen, als Menſchen nicht zukommt, in der Aufregung irgend einen 
zu thun für oder gegen Jemand, ſo ſteht es dem Menſchen als Pfarrer, wol noch 
weniger an, in derſelben Uber das Für oder Wider der Sache einer andersdenkenden Par⸗ 


tei zu reden, oder zu ſchreiben. Herrn Pfarrer Dr. Hoffmann hat aber nur offenbare Auf⸗ 
Fe en alen Auffage in der letzten Nr. des Beobachters veranl on die 
N. deſſelben, die ohne allen Zuſammenhang 


des ſchönen (?) Wortſpieles von Rom und Stadt Rom in feiner Hitze fähig iſt, wundert 
mich ungemein. — Er 
Ja, ja, lieber Herr Hoffmann, man trennt ſich von Rom, man trennt ſich von 


den Sttavenfeffein, womit Rom das deutſche Land belaſtet und die Herzen ſeiner 


Bewohner zerſleiſcht. Das deutſche Volk ſingt nicht nur der Freiheit mehr ihre Hymnen, 


ſondern es fühlt das heilige Wehen derſelben die Bruſt erweitern, und feiert ſeinen ſchön⸗ 


ſten Triumph in der Losreißung von der Gewalt ihres zeitherigen Geiſtesdespoten. 

Man verſammelt ſich nicht in der Stadt Rom, lieber Herr Hoffmann, denn nicht ein 
Ort vermag der gemeinſame Sammelplatz aller derer zu ſein, deren Herz durchglüht von 
dem Rufe ift, der Deutſchlands Gauen durchdrungen, von dem Rufe, der die Schla⸗ 


ranlaßt, 83 z Ar 
ſtehen, und ohne genaue rtskennt⸗ fenden erweckt, die Wankenden beſtärkt, von dem Rufe des Kämpfers für Wahrheit und 
dlich find, ſehr augenſcheinlich zeugen. Daß Herr Dr. Hoffmann noch Licht eines Johannes Ronge. i Da 


PIE ht 


rn —— 


208 


ieſes Namens fein mag, dieſelbe nicht mehr wundern, als weng ich die an Sie richtete, feit wenn Sie chriſt⸗ kaeholi⸗ 


F 4 2 2 . 7 BR 
So un 18 Hoffmann auch der Kl * 
er ſieht mit goldnen Zügen in dem Gemüthe derer, die von der todten Form ſich losge⸗ ſcher Pfarre ind e mn eee RT eee eee e ee e 


FH ̃ ⁰᷑̃ꝗW p, Pearl an 
„Daß Herr Eichhorn in der Zeitung ſchreibt: „Ich bin nun überzeugt, daß in der chriſt⸗ 
katho iſchen Kirche der wahre Geiſt des Chriftenthums herrſche,“ wollen Sie das wehren, 
Herr Pfarrer Hoffmann? So wie Sie überzeugt zu ſein ſcheinen, in Ihrer Kirche werde 
nut das wahre Heil gefunden, denn Ihre Kirche nennt ſich ja ausſchließlich die alleinſe⸗ 
ligmachende, wenn ſie es auch auf keine Art beweiſen kann, ſoll da nicht eine Gemeinde, 
die aus der Ihrigen gelaͤutert, denn das werden Sie doch wohl nicht leugnen können, 
wenn Sie nicht fanatiſch an den Sätzen Ihrer Kirche hangen, hervorgegangen, dieſelbe 
Meinung von ihrer Gemeinſchaft haben? Und wenn ſie nun nicht einmal dieſe hohe Mei⸗ 
nung von ſich hätte, wenn ſie nicht nur zugäbe, ſondern anerkennte, daß: „In allerlei 
Volk, wer fuͤrchtet und recht thut, ihm angenehm ſei,“ alſo auch wohl ſelig werden könne, 
durch die Gnade Gottes, nicht durch Opfer und Meſſeleſen, ſo werden Sie wohl nicht ge⸗ 
neigt fein, den Gliedern der chriſtkatholiſchen Gemeinde, die Ueberzeugung zu nehmen, daß 
in ihrer Verbindung der wahre Geiſt des Chriſtenthums herrſche. 

Nennen Sie, Herr Pfarrer Dr. Hoffmann, den Uebertritt des Herrn Eichhorn Wan- 
delbarkeit? Wolan! Nennen Sie ihn ſo. Ruͤhmt ſich ihrer nicht der Apoſtel, wann er 
fagt: Da ich ein Kind war, :c., und deſſen ſich Paulus rühmt, verachten Sie? Das 
nennen Sie Undank gegen die frühern Gutthäter und Glaubensbrüder? — O, man muß 
Gott mehr gehorchen, denn den Menſchen, und die Erkenntniß nach ernſter Forſchung, 
das innige Fürwahrhalten nach reiflicher Prüfung, ſagen Sie, tft das nicht goͤttlicher als 
das, was von der Kanzel oder Beichtſtuhl aus zu glauben befohlen wird, ohne daß es auch 
nur erlaubt waͤre, irgendwo einen Theil dieſes Befehls aus innerm Herzensdrange erfaßt 


Ob Eichhorn ein a tte, die 3 Paare aufzubieten? G es, wie Sie ſelbſt 
ſagen, vertretungsweiſe. olglich Wit 5 das Recht Sn ace men — ver⸗ 
trat. — Aber der hatte auch kein ſolches für feine eigne Perſon, ſagen Ste. — Gut! 
Mit welchem Rechte taufte denn Johannes am Jordan? Mit welchem Rechte pre⸗ 
digte Jeſus und feine, Junger in Schule und Tempel? frage ich Sie? Mit 
welchem Rechte hatten die erſten Chriſten ihre Trauungen, Taufen und Be⸗ 
gräbniſſe? — Oder wollen Sie ihnen das Recht auch ſtreitig machen, bis Konſtantin der 
Große es ihnen gab? Dann hätten die erſten Chriſten 300 Jahre warten müffen. — Ich 
glaube und werde es ſo lange, bis Sie aus dem Schatze Ihrer Gelehrtheit mich vom 
Gegentheil überzeugt haben, daß die chriſt⸗katholiſche Gemeinde ſich in demſelben Rechte 
befindet. — 900 

Daß ſie hinterdrein noch die Beweggruͤnde des Aufgebots der exwähnten 3 Paare 
verdächtigen, iſt gar nicht fein von Ihnen. — Gingen mich ihre Worke näher an, ſo 


würde ich Sie zu finden wiſſen. — Ich ergriff nur die Feder, um ihre „Beachtung,“ die 


may chem Schäflein der alleinſeligmachenden Kirche ein Balſambüchslein für die tiefen ge⸗ 
ſchlagenen Wunden ſein mag, von dem Standpunkte zu beleuchten, wie fie Einer auffaßt, 
der vorurtheilsfrei die Sache anſieht, und das Gute anerkennt, wo er es findet, das Ge⸗ 
gentheil aber auch nicht überſieht, und mit Beſchoͤnigungen bedeckt. 5 — 

Bei aller Anerkennung, die ich den Auffägen zu Theil werden ließ, die mir früher von 
Ihnen zu Augen kamen, konnte ich mich nicht enthalten, gegen ihren letzten aufzutreten. 
Falls Sie in der Art und Weiſe, wie in dieſem, meine Worte einer oͤffentlichen Beantwor⸗ 
tung in dieſem Blatte unterziehen, werden Sie mich jederzeit bereit finden, auch ferner 


zu haben. — 
Ob Herr Eichhorn als kat holiſcher oder proteſtantiſcher Geiſtlicher am zweiten Oſter⸗ 
feiertage vertretungsweiſe 3. Paare aufgeboten habe? Welche Frage? Man kann ſich über 


— —̃ — 


| 


Aodientite. 


Ihnen zu antworten. 


Ednard Frei. 


Tag. 5 Wc ee vi eh Krankheit. | Alter. 
Vom 22. bis 29. März find. in Breslau als verſtorben angemeldet: 67 Perfonen J. M. T 
(36 maͤnnl., 31 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 4; unter 1 Jahre 15; von 1— 5 | 1 0 
Jahren 14; von 5 — 10 Jahren 0; von 10 — 20 Jahren 15 von 20 — 30 Jahren 2; Schneiderwttw. E. Hentſchk ev. Steckflus ß ß. 55 — — 
don 30 — 40 Jabren 23 von 40 — 50 Jahren 75 von 50 — 60 Jahren 8; von 60 — Schneider W. Rinow ww. ev. Lungenſchwiadſucht. . . . 45 — 
70 Jahren 7; von 70 — 80 Jahren 33 von 80 — 90 Jahren 3; von 90 — 100 26. 1 unehl. S. . 1. „dl. 1. Fa tg ev. Abze hrung — 2 — 
Jahren 1. 8 Kutſcher C. Sabiſch +++. +> N kath. Schlag fluß. 44 6 —. 
Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Kattunfabrikant G. Haniſch - . ev. Waſſerſucht . „61 9 — 
In dem allgemeinen Kranfenhofpital..... 7 d. Privatlehrer C. Klein L.. 1, Todtgeboren Ne 
In dem Hospital der Eliſabethinerinnen . 0 Obſthdlr.⸗Witw. Th. Zeigaru kath. Alterſchwaͤche . 85 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 1 unechl, RW. dad gudı . ev. Schlagfläß... li 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 9 27. 1 unehl. S. . ... Ns n ev. Steckfluß . FT 6 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe... . 3 Almoſengenoſſin R. Krevs .- 5 ed, Kaese . Jr AERO 
— — — ' —— — ee EEE *** bath e — in 
Name und Stand der Ver: Reli⸗ Alt j@ayfeınsäthter d eien ee 7.907705 8 Elan az 
N l Al) Krankheit: 1 er. Ehem. Kaufmann G. Gebhard ev. Lungenſchwindſucht . . . 51 
Tag g ſtorbenen. gion. 0 J. M. T b. Schudflicke J. Lowe S. 0 2 
Mrz. Er f | Nachtwächter J. Viale 3 
15. d. Eiſenformer R. Müller T. ev. Kraͤmpfe ne — 177 Branntweinbrennek G. Bernd ey. 
20. d. Tiſchler Koſchel .. nen: koch e ER ——— d. Tiſchlergeſ B. Baumgart ev. 
d. Toͤpfer Sohr SSS kath. Schlag flu Peg au, N 1 
d. Gondikor freie .. eeone ev. Ne inne 176— Tyeater Repertoire. 
d. Schloſſergeſ. L. Stern S. ev. Krampfer... 1166 5. . 
d. e Dominico Frau ev. Bruſtwaſſerſuche ie 84 — |, Dienftag — 4 April: 91 1 8 en der im Garten ſich befindlichen Eiſenbahn 
d. Fleiſcher M. Stephan — e eee — 314 = Balletmeiſters EN Helmke 30 Brite die Locomotive mit mehreren Wagen ver⸗ 
Hauptmann a. D. V. Geisler ev Nervenſchlag 74 3 — f 5 ei Ye 1 hne. 5 akel 4 kauft werden. 
21. d. Kaufmann G. Lode . gerte ev. Nexvenſiebe nr e eee eee a — 4 
d. Schneider Bartmus S. „ Tobigeboren —— omiſche Oper ie lr. 2%: 1. 80 „ m Sonntage Nachmittag, zwi⸗ 
o kath. Entträftung g — 2 1a wache frei beatbeitet von W. A. Wohl chen 1 — 3 Uhr A Kup. 
d. Gurtlergeſ. M. Krufe 8. .....2....:- kath |Tungenteiden. „2... .\. ul brück. Muſik von Eduard . ferſchmiedeſtraße, Odergaſſe oder 
d. Schneidergeſ. D. Dreßler S ev. Hirnleide n 1 — ber: „Der Hofmeister = en — Nikolaiſtraße eine Tuchnadel mit 
d. Tiſchler A. Koſchel Fraun. kath. Wochenbettſieb er anj — Tengſten. Luſtſpiel in 5 t, nach drei rothen und einem blauen 
Ober⸗Poſtſekretair E. Matthies ev. Lungenſchwindſucht 43 — — Franzöſiſchen von Theodor Hell. Steine nebft zwei daran befind 
Kunſtmſtr. C. Fiſ cher. kath. 1 an Au 70 ES Amen de dee 128 ri 
Lohnkutſcherwttw. A. Kirchner ev. Schlag fluß 5 ep 3 — Der ehr e } * 
Becher S Schnier Fan namen. Kath: Sehrſteber none nenn 39 Vermiſchte Anzeigen. duch rede beingend gebeten, Die- 
Tagarb. B. Heinrich SERIE ev. Lungenfhwindfucht...... 64 — — n ſelbe in der druckerei von 
Han delsmann H. Lachmann jud. Waſſerſu che. 880 —— C. H. Storch & Comp., 
ev. Trommelſucht 64 3 — Bekanntmachung. Ring, Naſchmarktſeite Nr. 50 
ev. Alterſchwaͤche 83 — &haifen, Oroſchken, Jagd⸗ gegen eine angemeſſene Beloh⸗ 
Re gen ee l ae Lederplauwa * nach nung abzugeben. 
„ Tedigebereg .. el Qi 3 Facon, un billig . 2 
kath. Lebensſchwäche. [Eh . 2 j a 
d. Schuhmacher R. Hoffmann S... . kath. Stickflus r zum Verkauf Eine Glaswand 
Kupei T. eee e kath. Krämpfe Fe 2 Meſſergaſſe Nr. 21, und iſt zu verkaufen Altbüßerſtraße Nr. 14, im 
d. Tiſchlergeſ. E. Sabiſch S kath. Krämpfe — 9 — Breite Straße Nr. 2. Gewölbe. 1800 2 
d. Meanitus H. Harte x en. Aeämdſ . . 1 2 4 J Heute Abend Vorſtellung im blauen Hirſch. Nebst den Automaten werden zum Ber 
eee * ev. Krämpfe... ..... 5 — — ſchluß mehrere höchft intereſſante bewegliche und unbewegliche Lichtdilder gezeigt werden. 
Bau-⸗Inſpektorwttw. C. Grauer ev. Waſſerſucht und Schlag. 52 — — Mein Aufenthalt iſt nunmehr beſtimmt bis 4. April feſtgeſetzt. 
Uhrmacher F. Thiel. kath. Org. Herzleiden 64 — ſchuggmall 
eg ia a | jüb. eh e db nn 447: 2 —̃ (— “ En nn gaman. ö 
Unteroffizier F. Stra kath. Erſchoſſen . ö 28 6 — 5 d 
24. d. Schneidergeſ. M. fle dran T. eee ev. Kraͤmpfe . 2 4— Wohnun 2 kran erun 5 
d. Buchhalter J. Beſſalle Frau- .. ev. Auszehrun g.. . 46 — — { rlege ich mein feit 10 Jahren, Schmicdebrüde: und Meſſergäſſe⸗Gcke 
d. Hausknecht C. Miſchke &. kath. Auszehrung . 18 1 Gürtler-Geſchäft uf die Aibrechtsſtraße Nr. 8 
d. Kattundrucker A. Scheibel S..... ev. Krämpfe. 10 — Nr. S. benen ee dies hiermit meinen dp. Kunden und bochgeehrten publikum arge; 
d. Maler P. Plüſchke S.. a? ev. Krämpfe... 13 — % Sch eee eder Bitte, mi reſp. — al. 
„ kath. Zabnkrampf . — 9 — benſt anzuzeigen mit Der mir das bisher geſchen uen auch ferner zu erha 
Mälzerwitw. W. Weiz. En lach. Gebärmutterkrebs .. 54 — — ten und mich mit e auch ferner zu beehren. 
Gefangenwärterwttw. N. Wuttke. ev. Lungenſchwindſucht 82 Breslau den 1. Ap 9 5. rar 
25. d. Schneidergeſ. W. Cotter S8... ev. Brechruhr — 52 n 3 
1 unehl. S . FRE kath. ore Se — 8— J r gl 
d. e lee 1 ae 0 9 | 12 80 5 5 
jrtner F. Sperling. kath. Bruſtw BEN. 06; — — Hen N j 
ee. M. Friebe. dae ev. Wo e ee 761 ⁰6— 1. 
1 unehl. Kw seen» TIERE ev. Abzehrung -on....... rg ng erhaltniſſe 7 5 
Kaufmann P. Rokac hg.. fſid. Bruch 70. — Quartier, beſtehend in einer S und Al⸗ n freundlicher Stubenp atz 
Steuerbeamte 3. Kernel. .. . kath. Rervenſieber ..... . 42 — — kove auf der für eine oder auch zwei Perſonen iſt jetzt zu 
d. eser u ante „ „. Feen n = 9— 9 4 tere sg . — Oſtern zu vermiethen. Zu erfragen in der 
Schaͤferknecht G. Gus ke... „. ev. Lberleiden - . 26. — im Hofe rechts eine Treppe hoch zu Feen i 
d. Schneider J. Langner Frau... .... ev. Lähmung... . 40 — — | mietben. RE. E a edition dieſes 28. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


